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,Eingreifendes Denken*.’ Rezipientensteuerung aus pragmatischer
Perspektive in Hartmanns von Aue Erec

Alexander Lasch

Die pragmatische Dimension der Rezeption zu beleuchten ist fiir Texte, fiir deren
Rezeption nur wenige Zeugnisse vorliegen, grundsitzlich gewagt.” Etwas anders
stellt sich die Lage dar, wenn man angeregt durch die Frage danach, wie mittel-
alterliche Texte die Imagination ihrer Benutzer initiieren, denkbare Strategien zur
Offnung imaginirer Riume untersucht — eine lohnenswerte heuristische Annahme
der Interpretation, die im Blick auf Hartmanns Erec auch zur Funktion des
Erziihlers neue Einsichten beisteuern kann.” Ich werde daher zunichst den Imagi-
nationsbegriff mit dem Begriff der Einbildungskraft in Beziehung setzen, um
Verfahren und Strategien im Erec hinsichtlich der Offnung imagindrer Réume
beobachten zu kdnnen. Niher beleuchten will ich diese an zwei Beispielen mit der
Frage danach, wie sie Rezeptionshaltungen und Rezeptionserwartungen maf3geb-
lich bestimmen. AbschlieBend méchte ich die Lenkung des Rezipienten mittels
unterschiedlicher Textstrategien zur Offnung imaginirer Riume als ein Merkmal
von Literarizitit von Texten beschreiben.

1. Imagination und Einbildungskraft

Der Begriff der Imagination umfasst nicht allein die Féhigkeit zu denken,
Vorstellungen bzw. Erlebnisse umzuformen und auf eine schopferische Art und
Weise neue Vorstellungen zu bilden,® sondern ist mit dem Begriff der Einbil-
dungskraft zusammen zu denken — dem Vermdgen, einen Gegenstand auch ohne

1 Bertolt BRECHT: Gesammelte Werke in 20 Bénden. Bd. 12: Prosa 2. Frankfurt am Main u.a.
1967, S. 443, — Die Anregung, das Konzept vom , Eingreifenden Denken* fur die Analyse der
Rezipientensteuerung in Hartmanns Erec anzuwenden, verdankt sich Sabine GROSS: Lese-
Zeichen. Kognition, Medium und Materialitédt im Leseprozess. Darmstadt 1994, S. 30,

2 Vgl dazu Burghart WACHINGER: Kleinstformen der Literatur. Sprachgestalt — Gebrauch -
Literaturgeschichte, In: Walter Haug/Burghart Wachinger (Hgg.): Kleinstformen der
Literatur. Tlibingen 1994, S. 1-37, hier S. 15.

3 Alle Zitate entnommen aus: Hartmann von Aue: Erec. Hg. von Albert Leitzmann, fortgefiihrt
von Ludwig Wolff, 6, Auflage besorgt von Christoph Cormeau. (Altdeutsche Textbibliothek
39) Tiibingen 1985.

4 Rainer WARNING:; Art, Imagination II. In: Historisches Wérterbuch der Philosophie 4 (1976),
Sp. 219f.
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dessen Gegenwart in der Anschauung vorzustellen.® Zu unterscheiden ist in
diesem Gebrauch zwischen der reproduktiven und der produktiven Einbildungs-
kraft. Wahrend die reproduktive Einbildungsleraft als rezeptiv-passive z.B. als
Vergegenwirtigung abwesender Gegenstdnde durch Erinnerung auf den Gesetzen
der Assoziation beruht (memoria), ist die produktiv-aktive Einbildungskraft selbst

gesetzgebend, sie ist Vermdgen, zwischen Sinnlichkeit und Verstand zu
vermitteln (phantasia).®

Nehmen wir in einem ,,Experiment des Interpretierens” an,” dass in einem
Text Strategien zum Einsatz kommen, die den Rezipienten im Akt der Rezeption
zu eigenen Vorstellungen qua reproduktiver und/oder produktiver Einbildungs-
kraft anregen helfen. Sie sind dann als die Bedingung der Mdglichkeit fiir die
Offnung imagindrer Riume zu verstehen, da sie im Rezeptionsakt als einem
Prozess der Sinnproduktion dazu ndtigen, Entscheidungen zu treffen.® Vom
Blickpunkt des Rezipienten aus gesehen ist anzunehmen, dass dieser seinerseits
mittels (auch unbewusster) Rezeptionsstrategien aktiv Sinn konstituiert und
Welten imaginiert — ein Bestreben, welches die Textstrategien ihrerseits unter-
stiitzen oder unterwandern kénnen.” Im Unterwandern von Rezeptionsstrategien
werden dem Rezipienten Erwartungshaltungen bewusst gemacht und so von ihm
»eingreifendes Denken‘ abgefordert, welches ,,auf Schwierigkeiten folgt und dem

<

Handeln vorausgeht“.'® In Bezug auf Hartmanns Erec méchte ich also ausge-

S Vgl. Karl HOMANN: Zum Begriff der Einbildungskraft nach Kant. In: Archiv fiir Begriffs-

geschichte 14 (1970), S. 266-302 und v.a. Christoph UNGER: Die dsthetische Phantasie — Be-
griffsgeschichte, Diskurs, Funktion, Transformation. Studien zur Poetologie Jean Pauls und
Johann Wolfgang Goethes. Frankfurt am Main u.a. 1996. In der Tradition Kantschen Ver-
stindnisses vgl.: Art. Imagination. In: Brockhaus’ Konversations=Lexikon 9 (1902), S. 524
und mit der Differenzierung zwischen rezeptiver und produktiver Imagination: Art.
Imagination. In: Der Neue Brockhaus 2 (1984), S. 638: | Einbildungskraft im Gegensatz zum
abstrakten Denken das Vermégen, bildhaft anschaulichen Vorstellens, auch solche
Vorstellungen selbst. Als reproduktive Vorstellungskraft zugleich unterschieden von der
schopferischen Phantasie. Den Zusammenhang stellt zuletzt eindeutig her: Jochen Sctiunir-
SAssE: Art. Einbildungskraft/imagination. In: Asthetische Grundbegriffe 2 (2001), S. 88-120.
Beide Seiten beleuchtet ausfiihrlich Mary CARRUTHERS: The Craft of Thought. Meditation,
rhetoric, and making of images. 400-1200. (Cambridge Studies in Mediceval Literature 34)
Cambridge 1999 und DiEs.: The Book of Memory. A Study of Memory in Medieval Culture.
(Cambridge Studies in Medieval Literature 10) Cambridge 1990. Im Zusammenhang nut
der aristotelischen ,,Phantasie als eine Vermittlungs- bzw. Verbindungsinstans zwischen
Wahrnehmung und Denken: Uwe C. STEINER: Art. Gotthold Ephraim Lessing. In: Julian
Nida Riimelin/Monika Betzler (Hgg.): Asthetik und Kunstphilosophie von der Antike bis zur
Gegenwart. Stuttgart 1998, S. 489-494 und UNGER 1996 (Anm. ).

Walter HAUG: Literaturtheorie im deutschen Mittelalter. Von den Anfingen bis zum Ende des
13. Jahrhunderts. Eine Einfihrung. Darmstadt 1985, S. 4.
Vgl. GROSS 1994 (Anm. 1), S. 15.

Vgl. Wolfgang IsEr: Der Akt des Lesens. Theorie #sthetischer Wirkung (1976). Miinchen

*1984 und DERS.: Der Lesevorgang. In: Rainer Warning (Hg.): Rezeptionsésthetik. Miinche
1979, S. 253-276. ’ pronsistieti Minchen

10 BRECHT 1967 (Anm. |), S. 443,

oc
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wihlte Verfahren analysieren, die im Akt der Rezeption auf Punkte hinweisen, an
denen angenommen werden kann, dass der Rezipient in den Text selbst eingreift,
da ,.dessen Mikrostruktur Denkhindernisse aufstellt, an denen der kognitive
Verstehensablauf, die fortlaufende Bedeutungszuweisung, ins Stocken gerat.''
Meist sind diese ,Denkhindernisse* zu identifizieren als Briiche von Rezeptions-
erwartungen, die im Gegensatz zur Transparenz und Okonomie von ,nicht-
literarischen Texten® aus der Perspektive einer pragmatisch orientierten Rezep-
tionsforschung Kennzeichen ,literarischer Texte‘ sind: Sie entwickeln sich un-
berechenbar, in ihnen werden Konventionen gebrochen, sie sind autoreferentiell,
sie enttduschen Erwartungen und sind in semantischer und syntaktischer Hinsicht
unter- und/oder mehrfachdeterminiert. Stérungen dieser Art sind als Kom-
munikationserschwernisse beschreibbar, die als poetische Verfahren Literarizitit
ausweisen.

2. Textstrategien zur Offnung imaginiirer Riume im Erec

In der arthurischen Epik, die als ein Neuansatz in der hofischen Literatur des
Hochmittelalters gelten darf, ist die Frage nach den Denkhindernissen, die
Rezipienten die Sinnkonstitution im Rezeptionsakt erschweren sollen und damit
durch die Offnung imaginirer Riume zum ,eingreifenden Denken‘ anregen
mdgen, eine reizvolle. Denn der Erec ist schriftlich konzipiert und nach Struktur-
prinzipien durchorganisiert." Die in ihm angelegten Verfahren — so kann man
vermuten — werden daher zur Steuerung der Rezeption nicht willkiirlich eingesetzt
oder entstehen aus strukturellen Unschliissigkeiten wie in der miindlich tradierten
Epik, sondern setzen vielmehr ein Bewusstsein gegeniiber der Wirksamkeit von
Textstrategien und deren virtuose Handhabung seitens des Erzédhlers geradezu
voraus.

Die Textstrategien in Hartmanns £rec sind im Zusammenhang mit rezeptions-
dsthetischen Uberlegungen zur Funktion des Erzihlers schon hiufiger Gegenstand
der Forschung gewesen,I3 der Schwerpunkt lag meist auf den Schilderungen von

11 GROSS 1994 (Anm. 1), S. 32.

12 Hugo Kunn: Eree. In: DiRs.: Dichtung und Welt im Mittelalter, Stuttgart 1969, S, 133-150;
Hans FRoMM: Doppelweg. In: Ingeborg Glier/Gerhard Hahn (Hgg.): Werk - Typ - Situation,
Studien zu poctologischen Bedingungen in der dlteren deutschen Literatur. FS Hugo Kuhn.
Stuttgart 1969, S. 64-79: Walter Hat: Dic Symbolstruktur des héfischen Epos und ihre
Aufldsung bei Wolfram von Eschenbach. Ini Deutsche Vierteljahrsschrift fiie Literatur-
wissenschafl und Geistesgeschichte 45 (1971), S. 668-705 und DERs.: Chrétien de Troves
Eree-Prolog und das arthurische Strukturmodell, In: DERs. 1985 (Anm. 7). 8. 91-106,

13 Vgl Uwe PORKSEN: Der Erzithler im mittelhochdeutschen Epos. Formen seines Hervortretens
bei Lamprecht, Konrad, Hartmann, in Wolframs Willehalm und in den | Spiclmannsepen™,
(Philologische Studien und Quellen 58) Berlin 1971: Hans-Peter KRAMER: Erziihlerbemer-
kungen und Erzihlerkommentare in Chrétiens und Hartmanns Erec und fHivein, (Goppinger
Arbeiten zur Germanistik 35) Gaoppingen 1971; Paul Herbert ARNDT: Der Erzihler bei
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Enites Pferd" mit dem Kern des fiktiven Dialogs zwischen dem als Hartman
angesprochenen Erzihler und einem fingierten Horer (v. 7493-7524). 1'5 Dieser
Passage, der in , fiinfhundert Versen V. 7264-7765 gegebene[n] Beschreibung als
Schhisselszene zur narrativen Aufklarung der Rezipienten iiber das Erziihlen eines
,Aventiure‘-Romans*,'® kommt eine herausragende Bedeutung zu. Die Szene
wird sorgfiltig vorbereitet'” und ist wohl nicht Schliisselszene, sondern Kulmina-
tionspunkt verschiedener Textstrategien, in denen das Changieren zwischen
verschiedenen Verfahren zur Steuerung des Rezeptionsverhaltens aufgedeckt
wird. Die ,,Schliisselszene zur narrativen Aufklirung® ist aus meiner Sicht und
damit gegen Walter RAITZ und Johannes SINGER, die sich zuletzt der Erzihler-
intervention und Rezipientensteuerung zuwendeten, nicht in der Passage des
Dialogs zwischen einem fingierten Zuhérer und einem Erziihler zu suchen, so als
sei das Verhéltnis nicht schon eher Thema des Textes,'® sondern ziemlich genau
7000 Verse friiher an einer — meiner Meinung nach — fiir den Versroman
programmatischen Stelle: Hier wird die Textstrategie der Aposiopese, der nicht
ausgefiihrten descriptio, angelegt,'® die mit der Strategie der Inversion, des
Verfligens iiber die Figurennamen, verschriinkt ist. Deswegen mdchte ich mein
Augenmerk bei der Beschreibung dieser beiden Textstrategien auf die so genannte

Hartmann von Aue. Formen und Funktionen seines Hervortretens und seiner AuBerungen.
(Goppinger Arbeiten zur Germanistik 299) Goppingen 1980; Samuel SINGER: nii swic, lieber
Hartmann: ob ich es errite? Beobachtungen zum fingierten Dialog und zum Gebrauch der
Fiktion in Hartmanns Erec-Roman (7493-7766). In: Gert Rickheit/Sigurd Wichter (Hgg.):
Dialog. FS Sis:gfried Grosse. Tiibingen 1990, S. 59-74, Walter RAITZ: Literarische
Unterweisung. Uber Erzihlerintervention und Rezeptionssteuerung in Hartmanns von Aue
Erec. In: Monika Hahn (Hg.): »Spielende Vertiefung ins Menschliche®, FS Ingrid Mitten-
zwei. (Frankfurter Beitrige zur Germanistik 37) Heidelberg 2002, S. 359-370.

Vgl. Barbara HAUPT: Literaturgeschichtsschreibung im hofischen Roman. Die Beschreibung
von Enites Pferd und Sattelzeug im Erec Hatmanns von Aue. In: Klaus Matzel/Hans-Gert
Roloff (Hgg.): FS Herbert Kolb. Bern u.a, 1989, S. 202-219; Ingrid BENNEWITZ: Die Pferde
der Enite. In: Matthias Meyer/Hans-Jochen Schiewer (Hgg.): Literarische Leben. Rollen-
entwiirfe in der Literatur des Hoch- und Spitmittelalters. FS Volker Mertens, Tiibingen 2002,
S. 1-17; Haiko WANDHOFF: Dag geordnete Welt-Bild im Text. Enites Pferd und die Funktion

der Ekphrasis im Erec Hartmanns von Aue. In: Wolfgang Harms/C, Stephen Jaeger/l lorst

;VZ];ZZIO(Hgg.): Ordnung und Unordnung in der Literatur des Mittelalters. Stuttgart 2003,

15 Vgl RAFTZ 2002 (Anm. 13), S. 365 und SINGER 1990 (Anm. 13); Thomas HEINE: Shifting
perspectives, The narrative strate

per gy in Hartmann’s Erec. In: Orbis litterarum 36 (1981). S. 95-

16 RAITZ 2002 (Anm. 13), 364,

17 Wibke FREYTAG: Zu Hartmanns Methode der Adaption im Erec. In: Euphorion 72 (1978), §
227-239 und Franz-Josef WORSTBROCK: Dilatutio materiae. Zur Pocetik des Erec Hartm'l;ms"
von Aue. In: Frilhmittelalterliche Studien 19 (1985), S. 1-30. o

I8 SozB. SINGER 1990 (Anm. 13), S. 62: ,.Der
fingierten Hérer offensichtlich als Unbestim
er den satel als Nominalbedeutung in seiner

19 Vgl. WANDHOFF 2003 (Anm, 14), S, 45,

14

vom Erzihler in 7486 genannte Sattel wird vom
'mthelfsstelle aufgefait. Er reagiert auf sie, indem
intentionalen Gegenstandlichkeit entwirft [.,,].»
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Handlungsausldsung (v. 1-149) und die erste Aventiuresequenz (v. 150-1497)%
des Erec legen und die Funktion der Strategien fiir den weiteren Verlauf der
Erzihlung skizzieren. Unter den Annahmen der Rezeptionsforschung werde ich
dabei auch Uberlegungen zu Rezeptionsstrategien anstellen.

2.1, Inversion

Auch wenn der erste Teil der Vorlage Chrétiens in Hartmanns Erec nicht erhalten
ist, so wissen wir doch so viel, dass darin Artus, Ginover und Gawein vorgestellt
werden.' Bereits im zweiten Vers der deutschen Fassung zieht ein nicht unwe-
sentliches Element die Aufmerksamkeit auf sich — die Vorstellung des Helden der
Erzéhlung mit expliziter Namensnennung, Verortung im héfischen Kontext und
kurzer Charakterisierung;

diz was Erec fil de roi Lac,
der vriimekeit und saelden phlac,
durch den diu rede erhaben ist. (v. 2-4)

Doch die Freude, allein mit Ginover und den Frauen ausgeritten zu sein, wihrend
der Hof um Artus auf der Jagd nach dem weillen Hirsch ist, ist nicht von langer
Dauer:

n riten si unlange vrist

neben einander beide,

é daz si iiber die heide

verre in allen gdhen

zuo riten sihen

einen ritter selbedritien,

vor ein getwerc, dd enmitten

eine juncvrowen gemeit,

scheene unde wol gekleit. (v. 5-13)

Die Strategie der Inversion, die dadurch gekennzeichnet ist, dass der Erzdhler erst
Figuren in die Handlung einflihrt und wesentlich spéter ithre Namen nennt, wird
bereits in den ersten Versen des Erec greifbar. Allerdings wird sie hier noch
iiberdeckt von einer weniger komplexen Form des syntaktischen und seman-
tischen Konventionsbruchs. Dem benamten Protagonisten werden nichtbenamte

20 Einteilung nach Christoph CORMEAU/Wilhelm STGRMER: Hartmann von Aue. Epoche -
Werk - Wirkung. Miinchen 11993, 8. 178-181.

21 Wilhelm KELLERMANN: Die Bearbeitung des Erec und Enide-Romans Chrestiens von Troyes.
In: Hugo Kuhn/Christoph Cormeau (Mgg.): Hartmann von Aue. (Wege der Forschung 359)
Darmstadt 1973, 8. 511-531 und HAUG 1985 (Anm. 7).
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Figuren, die die Rolle der Antagonisten {ibernchmen, gegenﬁbgrgegtellt — ein
Ritter, ein Mddchen und ein Zwerg. Neben dem deiktischen Verweis ni (v. 5), de_r
sich hier auf die erzéhlte Situation bezieht, schlieBt eine erste syntaktische Einheit
den Vorschlag des Textes an den Rezipienten ein, sich auf eine Erzihlung
einzulassen, die nicht in der durch die Rezipienten wahrgenommenen Welt situiert
sein wird, sich vielmehr von eben dieser abhebt und dem Rezipienten den
Vorschlag der Offnung eines imaginiiren Raumes offeriert, in welchem die Regeln
und Gesetze der von ihm wahrgenommenen Welt nicht unbedingt geiten miissen:
In der erzéhlten Welt gibt es ein gerwerc (v. 11). Mit dieser recht einfachen
Moglichkeit des Textes, den Rezipienten in seinen Erwartungen und in seiner
Rezeptionshaltung mittels der Antizipation eines Elements aus einer Anderwelt zu
lenken, geht das rhetorische Muster einer Reihung einher, in der die Antagonisten
genannt werden. Allerdings konkurrieren schon hier nicht erwartbare
Zuordnungen und Nachordnungen. Auf die Konigin und ihre Begleiter reitet aus
der Ferne eine Dreiergruppe zu: Ein Ritter, vor diesem ein Zwerg und nicht etwa
davor eine Jungfrau, sondern dazwischen. Neben der Offerierung einer Erzihlung,
die auf eigenen Gesetzlichkeiten beruhen kann, zeigt der Erzéhler hier zugleich
auf der syntaktischen Ebene, wie er mit den Erwartungen der Rezipienten umzu-
gehen gedenkt: Die Erwartungen werden auf semantischen und syntaktischen
Ebenen gelenkt und gebrochen — der Rezipient ist dem Autor gefolgt (v. 10: ritter
—v. 11: getwerc), um im gleichen Vers aus der Erwartung einer Reihung umge-
lenkt (enmiiten) und mit der Nennung der juncvrowe hinsichtlich der Erwartung
einer Klimax iiberrascht zu werden. Im Zusammenspiel zwischen Angeboten und
Erwartungsenttiuschungen auf unterschiedlichen sprachlichen Ebenen entsteht so
der Eindruck einer wunderlichen, durcheinander geratenen Gruppe. Diesen
Ersteindruck ldsst der Erzihler eine Figur explizieren: Nii wunderte die kiinegin |
wer der ritter méhte sin. (v. 14£)

Die Verwunderung, die die intradiegetische Figur Ginover empfindet, nimmt
tendentiell nicht nur die Verwunderung des Rezipienten iiber die Gruppe auf,
sondern méglicherweise auch die Verwunderung dariiber, vom Erziihler schon in
dieser ersten Passage vor diverse Hindernisse gestellt worden zy sein, an denen
die ,,fortl_aufende Bedeutungszuweisung [...] ins Stocken** geraten ist. Es ist das
erste Indl.z fur das Spiel des Erzihlers mit seinen Rezipienten und kann als ein
erster deiktischer Yerweis in die Erzdhlsituation selbst gedeutet werden - die
De1ﬂx1s m?‘ (v. ‘14) 1st damit nicht mehr eindeutig, sondern weist sowohl auf die
erzéhlte Situation als auch auf die Erzihlsituation,

. Durch synt.aktische Konventionsbriiche und semantische Uneindeutigkeiten
wird sorgsam ein I.nteresse am Namen des Ritters entwickelt, denn diesen méchte
sqwohl die Kénigin als auch der Rezipient erfahren. Da bisher alle handelnden
F1gE1ren vorgestellt wur.den und damit den Namen der Figuren seitens des
Erzéhlers Bedeutung beigemessen wird, wird das Interesse an weiteren Namen

22 GRross 1994 (Anm. 1), 8. 32.
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wach gehalten. Allerdings verfiigt der Erzédhler iiber die Namen von Ritter und
Zwerg, ohne zugleich offenzulegen, weshalb er sie dem Rezipienten vorenthilt.
Die Strategie der Inversion wird in einer Szene initiiert, in der der Rezipient nur
den Bruch von semantischen und syntaktischen Erwartungen zu iiberwinden hat
und damit das Einsetzen der Strategie der Inversion zunichst nicht in den Blick
nimmt: Die Einfithrung einer Textstrategie unterwandert hier die Rezeptions-
strategie, die noch an der Aufldsung sorgsam angelegter semantischer und syntak-
tischer Briiche arbeitet.

Dass die Strategie der Inversion eine groflere Reichweite als die einer bloflen
Erwartungsenttduschung auf semantischer oder syntaktischer Ebene hat, wird in
der ersten Aventiuresequenz ausgestellt. Zwischen dem ersten Aufeinandertreffen
des Protagonisten Erec mit dem Ritter und der Benamung von Ritter und Zwerg
wird Wesentliches erzdhlt: Der Zwerg schldgt zunéchst eine Magd Ginovers, die
sich auf Geheil} der Konigin nach dem Namen des Ritters erkundigen soll, mit der
geisel (v. 54), die kurz darauf auch den ungeriisteten Erec (v. 97) trifft. Diese
Ehrverletzung vor den Augen der K&nigin und die Ehrverletzung der Konigin
selbst sind Handlungsausldser fiir die Aventiurefahrt Erecs zur Wiederherstellung
seiner Ehre, der Ehre Ginovers und damit der Freude des Hofes. Im Vordergrund
steht dabei die Verletzung hofischer Normen, im Hintergrund etabliert sich eine
weitreichende Textstrategie, die dem faszinierten oder frustrierten Rezipienten
Namen versagt. Der Erzdhler 1dsst seine Figuren auf der Ebene der Narration die
Strategie der Verfligung iiber den Namen durch den Erzihler und damit der Nicht-
verfiigbarkeit der Figurennamen fiir den Rezipienten vorspielen: Der Protagonist
jagt dann seiner Ehre (und dem Namen eines Antagonisten), der Rezipient dem
(Namen eines) Antagonisten und der Antwort auf die Frage, wie der Protagonist
seine Ehre wieder herstellen konne, nach, Mit den ersten Versen ist eine Text-
strategie in der Verkniipfung von Benamung und Ehrerlangung bzw. -verletzung
eingefiithrt, die nicht nur die Erzéhlung strukturiert, sondern auch die Rezeptions-
erwartungen steuert und lenkt.

Die erste Aventiuresequenz, auf die ich mich konzentrieren mdchte, spielt in
Tulmein, der Burg des Herzogs Imain (v. 175f.). Bevor Erec auf den Ritter trifft,
dessen Zwerg ihn entehrt hat, und von einer Mdéglichkeit erfihrt, im ritterlichen
Kampf gegen ihn seine Ehre zurtickzuerlangen, zieht er bei einem aliman (v. 282)
cin, dessen Namen er ebenso wie den der mager (v. 310), die hier wohnt, zundchst
nicht erfihrt. Bis zu diesem Zeitpunkt hélt der Rezipient fiinf nicht benamte
Figuren prisent, die er im Rezeptionsakt mit Attributen und Merkmalen ausstattet:
Es ist eben nicht Koralus, der Vater Enites, der verarmt in einer Ruine lebt und
doch mit Imain verwandt und dem Vater Erecs befreundet ist, sondern ein altman,
der in einem verfallenen Haus mit seiner Tochter lebt. Erst spét erfihrt der Leser
den Namen des .grauen® Koralus (v. 428) und dessen Frau Karsinefite (v. 430),
sowie ihrer Tochter Enite (v. 431), deren Onkel Imain ist — wie man noch spiter
erfahrt, ist er ihr Mutterbruder (nifie/ v. 638) und sie sein Schwesterkind (sweher
tete v. 1370). Diese sorgsam dem Leser vorenthaltenen Informationen liber
Beziehungen der Figuren zueinander und tiber thre Namen durchziehen die erste
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Aventiuresequenz und bilden gewissermafien den Rahmen fiir die eigentliche
dventiure, den Sperberwettstreit, von dem sowoh! Erec als auch der Rezipient erst
nach der Vorstellung von Koralus hdren (sparweeres strit v. 455). Der Alte nennt
Erec den Namen seines Kontrahenten — Iders, Sohn des Niut (v. 465). Nun kann
Erec, nachdem er den Namen seines Gegeniibers kennt, von seiner Ehrverletzung
erzdhlen. Den Konnex zwischen Namensnennung und Ehrgewinn oder -verlust
lasst der Erzéhler hier ohne Kommentar in die Erzihlung einflieBen, auch wenn er
an dieser Stelle noch nicht auf eine einfache Formel zu bringen ist. Darauf bittet
Erec um Enites Begleitung und wird von Koralus ausgestattet. Im Kampf wird
Iders schlieBlich von Erec bezwungen. Die Schilderung des Kampfes, die nicht
mit sprachlichen Bildern geizt (Pfand- und Spielvergleich v. 864ff.), gibt einen
ersten Vorgeschmack auf die Beschreibungskunst und -lust des Erzahlers.”® Erec
triumphiert, ldsst den Zwergen Maliclisier peinlich strafen (v. 1077) und schickt
Iders zu Ginover mit folgendem Auftrag, der den Zusammenhang zwischen Ehr-
gewinn und -verlust und Namensnennung noch einmal deutlich heraushebt: Iders
solle sich in den Dienst Ginovers begeben, er soll seinen Namen nennen, vom
Kampf und seiner Niederlage berichten und sagen

wer tuch dar zir habe gesant.
alsé bin ich genant,
Erec fil de roi Lac. (v. 1088-1090)

Den genealogischen Bezug zu seinem Vater Konig Lac stellte Erec selbst
gegentliber Koralus her (v. 520), seinen Namen nennt er hier zum allerersten Mal,
nachdem er seine Ehre zurlickgewonnen hat. Die Bedeutung der Namen und der
Verortung im sozialen Kontext der erzihlten Welt wird im Anschluss an die erste
Aventiuresequenz evident: Der Erzahler fithrt in langen Nameniisten nicht nur die
Ritter der Tafelrunde (v. 1629-1695), sondern auch die Giste auf der Hochzeit
Erecs und Enites auf (v. 1906-2195). Dem Rezipienten wird dariiber noch einmal
dic Bedeutung der Namen und der Beziehungen der Figuren zueinander ver-
deutlicht. Die Textstrategie der Inversion [duft der Rezeptionsstrategic, iiber den
Figurennamen vor allem auch den Platz einer Figur in der erzihlten Welt in
Erfahrung zu bringen, durch die Verdeckung der Namen entgegen.

Der Zusammenhang zwischen Namensnennung und Ehrgewinn bzw. -verlust

ist spitestens im Kampf gegen Iders deutlich, im Kampf gegen Guivreiz wird der
Konnex erstmals auf eine Formel gebracht:

do Erecke also gelanc,
die gendde er an im begie
daz er in leben lje,

Uf zuthte er in bi der hany:
den helm er im abe bany,

23 Vgl. CORMEAU/STORMER 1993 (Anm. 20), S. 180f,
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er sprach: ich enmuote mére

von iu deheiner ére,

wan daz ir mir dne schamen

rehte nennet iuwern namen.

ich enmuote ze dirre zit

wan daz ich wizze wer ir sit. ‘ (v. 4463-4473) dsdh’

Am Schluss der Aventiure, wenn Erec den Sieg iiber einen Widersacher davon-
getragen hat, erfahren er und das (fingierte) Publikum den Namen des Anta-
gonisten. Und in der Logik der Erzdhlung verliert der Widersacher Ehre — Erec
bestétigt gerade dies —, nur verfolgt die Erzdhlung diesen Gedanken nicht konse-
quent weiter und blendet ihn ab, da aus der Perspektive des Artusritters erzéhlt
wird. Was aber nicht zugleich heilen kann, dass sich der Erzihler dessen nicht
bewusst wire: In der so genannten Zwischeneinkehr bei Artus (v. 4629-5287)*
wird im Zwiegesprach mit Keie der Zusammenhang zwischen Namensnennung
und Ehrgewinn und -verlust problematisiert (v. 4755ff.). Keie muss sich entschei-
den, auf welche Weise er Ehre verliert. Ohne Ehrverlust kommt er nach der Logik
der Strategie der Inversion nur davon, wenn er sich weigert, Erec seinen Namen
zu sagen, und zum anderen von Erec das Pferd Gaweins zurlickerhilt. Sagte er
seinen Namen, so verldre er vor Erec Ehre, giibe Erec das Pferd nicht zuriick, so
verlore Keie gegeniiber Gawein Ehre, denn er miisste, wie Kalogrenant, von einer
Niederlage berichten, die evident wéire am Verlust des geborgten Pferdes: Beide
Varianten wiirden zur Minderung der Freude des Artus-Hofes beitragen, und so
entscheidet der Erzdhler, konsequent der Logik der eigenen Textstrategie zu
folgen und weder von Ehrgewinn noch -verlust zu erzédhlen.

In Joie de la curt wird der Fokus auf den Artusritter aufgegeben, Erec steht
Mabonagrin gegeniiber. Hier kommt das Muster, dass erst der Besiegte seinen
Namen nennt und dann der Sieger in der Nennung seines Namens triumphiert, an
seine Grenze: Die Strategie der Inversion wird hier durch die Figuren selbst
reflektiert und umgekehrt, denn Erec besiegt Mabonagrin zwar, nennt aber seinen
Namen zuerst:

Jdch will mich ldzen twingen

vil gerng an disen dingen.

dochz wider dem site si getdn,

sO will ich inehz wizzen lan:

min vater ist ein kiinee rich,

min muoter wol sin gelich,

tiber Destrigales lant,

Erec bin ich genant. ' (v, 9368-9375)
[..]

24 Vgl, CORMEAU/STORMER 1993 (Anm. 203, S. 185,
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,Ech will iu minen namen sagen.
Mdbonagrin heize ich. " (v. 9383f)

Mabonagrin enthiillt darauthin seinen Namen und dann seine Geschichte. Diese
Umbkehr des Musters ist notwendig, um dieses selbst noch einmal bewusst werden
zu lassen und damit aufzudecken, dass bis zu diesem Punkt die Textstrategie der
Inversion in der Verfiigung iiber Figurennamen und die Rezeptionsstrategie ge-
geneinander gelaufen sind. Der Name wird vor dem Leser verborgen und erst
genannt, wenn ein Element der fortlaufenden Handlung abgeschlossen ist und der
Protagonist triumphiert, dabei werden an zentralen Stellen der gesamten Erzéh-
lung die Giiltigkeit des Musters durch z.B. Aufrufung (Guivreiz) und Problemati-
sierung des Musters (Keie) oder die Bedeutung von F igurennamen durch Namen-
listen (Liste von Artusrittern und Hochzeitsgésten) bestitigt.

Die Textstrategie der Inversion zeigt dem Rezipienten Figuren zunichst ohne
Namen, deren Beziehungen zueinander und deren Bedeutung fiir den Handlungs-
verlauf erst Zug um Zug aufgedeckt werden. Im Rezeptionsprozess fligt der
Rezipient in der fortlaufenden Bedeutungskonstitution so Teil um Teil eines
Puzzles sozialer Beziehungen zusammen und ist damit zunéchst ausreichend be-
schaftigt: Fir das Verstehen der Erzéhlung ist es notwendig, dass sich der
Rezipient seiner rezeptiv-passiven Einbildungskraft bedient und damit eine
[magination erschafft, die Vergangenes prisent hilt und {iber die Gesetze der
Assoziation verkniipft (memoria). Die Einfiihrung einer F igur ohne Namen wire
im Erec der Schnittpunkt, an dem ein imagindrer Raum gedffnet wird, von dem
aus die Imagination qua rezeptiv-passiver Einbildungskraft auf Seiten des Rezi-
pienten weiterlduft, bis sie in der Narration vom Erzihler zu einem Bild gebracht

wird. Und an dieser Rezeptionsstrategie orientiert hat der Rezipient kein Auge fiir
das Einsetzen einer weiteren Textstrategie,

2.2. Aposiopese

Denn auch die Textstrategie der Inversion verdeckt, so wie sie durch syntaktische
und semantische Brechungen der Erwartungshaltung in der Eingangssequenz
verdeckt wurde, eine komplexere Strategie — die Texistrategie der Aposiopese, der
anged§uteten aber nicht ausgefiihrten oder abgebrochenen descriptio. Der Ansatz-
punkt ist — und so komme ich nach dem Ausblick auf die Entwicklung der ersten
Textstrategie wieder auf die erste Aventiuresequenz zuriick beim in der Ruine
lebenden altman zu suchen, wie ihn der Text bis hierher nennt.

Er@c, der das gemiure (v, 252), in welchem er die Nacht vor Tulmein verbrin-
gen will, zu verlassen hofft, durchsucht Jeden winkel (v. 271y des Hauses und
findet einen man, der was grd (v. 275): Auch wenn er noch fiirchtet hi}lz;u% re-
worfen zu werden, so gibt der altmann (v. 282) seiner Bitte ym Unterk’unft s‘t%ﬁ :
daran, so der Erzé’thler, mohte [man] schouwen [ daz er riches muotes wi;’/; (v
313f.). Nachdem die Tochter des Mannes - diu wus ein diy scheeniste maget [ von
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der uns ie wart gesaget (v. 310f.), wie der Erzdhler versichert — aus Ermangelung
an Knechten (v. 350f.) die Pferde versorgt hat, wird der Gast bedient:

hie wart der gast berdten

als si des state hdten.

guote teppeche gespreit

unde dar iif geleit

also richiu bettewdt

86 si diu werlt beste hat,

mit samite bezogen,

dem daz golt was unerlogen,
daz daz bette ein man nie méhte erwegen
und selbe vierde mileste legen,
unde dar tiber gebreit

ndch grozer herren werdekeit
kulter von zenddle,

riche und gemdle (v. 366-379).

Der Rezipient glaubt zu wissen, dass eine priachtige Ausstattung in dem eben
geschilderten diisteren Loch wohl eher nicht zu erwarten ist — und doch beginnt
der Erzéhler nun, die Ausstattung aufzuzihlen mit Teppichen, Bettzeug aus Samt
mit Gold geschmiickt. Der Rezipient wird zundchst — er ist an der Konstitution
von Sinn interessiert und erwartet vom Erzahler ein Minimum an Kooperation —
in seiner Erwartungshaltung getduscht. Er sieht den Alten in einem gemiure
(v. 252) sitzen, das in einem so schlechten Zustand ist, dass Erec nicht vermutet,
darin noch jemanden zu treffen. Und dann wird er mit Aufwand in elf Versen
soweit gelenkt, dass nun eine Aufkldrung durch den Erzdhler notwendig wird, um
die Entscheidungsfindung im Rezeptionsakt zu einem Ende zu bringen, die der
Erzihler durch eine Reihung von Nebensétzen hinauszogert. Der ganze Reichtum,
so der Erzdhler, war an diesem Abend im Haus nicht vorhanden: diu wdren bi
dem viure | des dbendes vil tiure (v. 380f.). Doch woran richtet sich die Erwar-
tungshaltung des Rezipienten wéhrend dieser Verse aus? Mit der Antwort auf die
Frage, warum in einer Welt, in der es Zwerge gibt, in einer duBerlich herunter-
gekommenen Ruine nicht auch eine ideale Herberge zu erwarten sei, spielt der
Erzihler. Er lobt die Tochter des Alten als das schénste Madchen, von dem man je
gehort hat (v. 310f.), und hebt die hohe Gesinnung des Alten hervor, die auf eine
adlige Abstammung schlielen ldsst (v. 314). Auch wenn es das Anliegen des
Erzdhlers sein mag, die Armeren desto edler erscheinen [zu lassen], wenn sie
inmitten ihrer groBeren materiellen Beschrinkung héfisches und moralisch ein-

w 25

wandfreies Verhalten zeigen®,” so fiihrt er den Rezipienten in der fingierten
Bewirtungsszene in die Irre. Bis zur Aufdeckung durch den Erzdhler (v. 381)
jedenfalls wird der Rezipient die Entscheidung, wie mit der Beschreibung

25 Vgl FREYTAG 1978 (Anm. 17), S. 231,
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umzugehen sei, offen halten miissen: Er wird durch die descriptio dazu angeregt,
eine reich ausgestattete Schlafkammer zu imaginieren, obwoh! er weif}, dass diese
nicht mit seinen bisherigen Rezeptionserfahrungen in Einklang zu bringen ist.
Greift er an diesem Hindernis ,denkend ein‘, entlarvt er die Erzihlabsicht, denn
die Entscheidung des Rezipienten soll im Raum stehen und stehen bleiben und
zwar genau so lang, wie der Erzéhler es mochte. Die Imagination des Erzihlers,
an der der Rezipient teilhat, scheint dem bisherigen Sinnangebot der Erzéhlung
nicht geméB. Und so stockt der Rezipient in der fortlaufenden Sinnkonstitution
genau an dieser Stelle.

Der Erzéhler fahrt fort mit der Ankiindigung eines Herrenessens: ouch was dé
ritters spise (v. 386). Soeben durch eine Textstrategie in der Erwartung getduscht,
die tiber den Bruch vor allem grammatischer Konvention (die Beschreibung der
Schlatkammer erfolgt groBtenteils im Indikativ) liuft, muss der Rezipient nun in
seiner Strategie die Erwartungstiuschung mit beriicksichtigen. Doch der Erzihler
wiederholt das Spiel mit dem Rezipienten nicht einfach, indem er beliebiges In-
ventar eines héfischen Essens aufzihlt, sondern er fuBert das Programm der Rezi-
pientensteuerung. Er expliziert das Ziel, auf das er den Rezipienten hinfithren will
und auf das er durch die in der Schwebe gehaltene Entscheidung gestoBen wurde:

swes ein man vil wise

mohte in sinem muote

erdenken ze guote,

des heten si die iiberkraft

und vollecliche wirtschaft,

doch mans if den tisch niht truoc. (v. 387-392)

Diese Strategie des Erzéhlers fiihrt zum Appell, die gedffneten imagindren Riume
auszugestalten, zur Nutzung der eigenen produktiv-aktiven Einbildungskraft. Dass
er die Schlafkammer imaginierte und das Publikum daran teilhaben lieB3, ist das
Exemplum fiir den nachtriglich formulierten Anspruch an sein Erzihlen: Alles
was man sich vorstellen kann, zeige ich Euch so, wie ich es kann (und méchte)j

Und wer selbst erzihlen machte, der schliefe — z.B. genau an dieser Stelle — an
und gestalte den gedffneten imagindren Rau

Aposiopese mit der Funktion der Offhunp

Fi gurenbezie}}ungen, deutlich geworden an der Zurﬁckhaltung ihrer Namen. In die
Klammer zwischen der Einfiihrung von Figuren (Iv. 10 ritter, v. 11 getwerc,)
v. 282 altman, v. 309 kind, v. 312 hiisvrouwe) und der Nennung ihrer Name,n

(v. 428 Koralus, v. 430 Karsinefite, v. 431 Enite [v. 465 Jdérs £ Ni
s e . L. . LA » . e / N
Maliclisier]y und damit ihrer Zuordnung zur dem Pr. Aders fil Niut, v, 1077
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Offnung imagindrer Raume hinfilhren will, die der Rezipient mittels seiner
produktiv-aktiven Einbildungskraft ausstatten soll. In der ersten Aventiuresequenz
ist die Textstrategie der Aposiopese mit der Funktion der Offnung imaginirer
Réume angelegt, die sich im weiteren Verlauf der Erzdhlung vor allem an den
,Pferden der Enite*,?® oder besser dem Sattelzeug der Pferde Enites veranschau-
lichen l4sst.

Die Beschreibung von Enites erstem Pferd, welches sie von einer Cousine
Imains nach dem Sperberwettstreit geschenkt bekommt (v. 1426-1453), ist fiir
unsere Fragestellung besonders relevant. Niemals habe jemand ein schéneres
Pferd bekommen, wie der Erzéhler weifl (v. 1423-1425). Auch der Sattel war
diesem in jeder Hinsicht tadellosem Pferd, das nie stolperte (v. 1441), gemiB.
Doch dann ldsst der Erzéhler den Rezipienten in recht unsanfter Weise stolpern,
indem er auf eine implizite Frage nach der Beschaffenheit des Sattels im Bewusst-
sein der Erwartungshaltung eines fingierten Rezipienten antwortet:

was sol des langiu meere

wie daz geworht weere?

des muoz ichz iuch vil verdagen:

wan solde ich es iu allez sagen,

56 wiirde der rede ze vil.

den lop ich iu enden wil

mit vil kurzen worten:

die darmgiirtel waren borten. (v. 1446-1453)

Dem narrativen Aufwand, der um das Pferd gemacht wird, steht das kurze und
komisch zugespitzte ,Lob* des Sattels entgegen: Mehr als der Sattelriemen wird
nicht erwihnt, der Erzdhler bricht eine angedeutete descriptio ab. Denkt man in
der skizzierten Linie weiter, fallt auf, dass diese Szene analog zur Beschreibung
der Ausstattung der Schlafkammer und des Herrenessens in Koralus® Haus gestal-
tet ist: Zundchst erfolgt die descriptio, dann der Abbruch und die Offenlegung der
Erzihlstrategie. Noch deutlicher tritt hier jedoch zu Tage, dass der Erzéhler be-
stimmt, ob er einen gedffneten imagindren Raum ausstattet oder nicht. So ist auch
diese abgebrochene descriptio, die den Sattel gerade nicht in den Blick nimmt, als
eine Beschreibung zu charakterisieren, von der aus die Imagination direkt
weiterlduft und zwar nicht in der Narration des Erzihlers, sondern in der Imagina-
tion des Rezipienten — der Schnittpunkt offeriert dem Rezipienten die Moglichkeit
der Offnung eines imagindren Raumes. Im Unterschied zur Beschreibung der
nichtvorhandenen Ausstattung in Koralus’® Haus wird die Ausstattung des Raumes
durch den Rezipienten schon im Vorfeld durch den Selbstverzicht des Erzéhlers in
der brevitas-Formel® (s6 wiirde der rede ze vil, v. 1450) untersagt — der Rezipient
wird auf den Punkt gestoBen und dann sogleich wieder eingefangen mit dem auf

26 Vgl, BENNEWITZ 2002 (Anm. 14).
27 ARNDT 1980 (Anm, 13), S. 70.
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den Fortgang der Erzéhlung begriindeten ,Jetzt nicht‘. Damit weist sich der Erz%ih—
ler als derjenige aus, der mit den Rezeptionserwartungen der Rezipienten spielt
und sich nicht nur iiber die Inhalte der Imagination, sondern auch iiber deren
Bedingungen und Méglichkeiten im Klaren zeigt. An dieser Beschreibung von
Enites erstem Pferd kann deutlich gemacht werden, was ein Kennzeichen dieser
Strategie ist: Innerhalb der descriptiones behilt es sich der Erzéhler vor, den Rezi-
pienten entweder Moglichkeiten der Offoung imaginirer Riume anzubieten oder
dem Rezipienten seine Imaginationen vorzustellen und seinen Blick zu fithren.
Bisher ungeklart ist noch die Frage, ob der Erzihler den Imaginationen der Rezi-
pienten eine (Erzdhl-)Zeit und einen (Erzihl-)Ort, kurz, einen (Erzdhl-)Raum
gewihrt.

Diese Frage lisst der Text vorerst offen, auch sucht der Rezipient vergleich-
bare Moglichkeiten zur Offnung imaginérer Riume lange Zeit vergebens. Zwar
sind in die Erzdhlung verschiedenste Beschreibungen von Kémpfen, Ausstattun-
gen, Personen, Festen oder Turnieren eingebettet, und der Erzihler gibt dem
Rezipienten damit Material zur Ausstattung einer Imagination in die Hand, doch
ldsst er ihm keinen Freiraum, da er nicht auf die Offnung imaginirer Riume
hinerzahlt. Vielmehr fiihrt er den Blick des Rezipienten und macht ihm ein Bild,
was exemplarisch in der Ankleidungsszene Enites durch Ginover {(v. 1538-1578)
deutlich wird. Sehr viel spiter und mit einer (thetorischen) Frage leitet der
Erzéhler die Sequenz ein, die in der F orschung viel bedacht wurde: waz sol doch
si ni riten, [ diu scheene guote wol geborn? (v. 7265f) Mit dieser Frage beginnt
die descriptio von Enites wundersamem (zweitem) Pferd, welches ihr nach dem
Verlust ihres Pferdes in Limors von den Schwestern Guivreiz’ beim Abschied auf
Penefrec geschenkt wird (v. 7280) - Filledamur und Gent
man in der Logik der Textstrategie der Inversion viel
(v. 7786f.). Die Ekphrasis fiihrt dem Rezipienten verbal ein
tion dieses Pferdes vor,® welches vollkommen ist. Mei
primér nicht auf die Schau des Pferdes, sondern die Einschétzung seiner Vollkom-

menheit durch den Erzihler, die eng mit der Frage nach der Imagination und
damit der Einbildungskraft verbunden ist:

eflur heilen diese, wie
spater erfahren wird
e visuelle Reprisenta-
n Interesse zielt hier

alsé was sin geschaft

daz von siner meisterschaft
ein werltwiser man

der aller dinge ahie kan
nicht bezzers betrahte,

ob er in siner ahte

aht ganzer jire saze

unde niht vergeeze

wan daz erpruofte sin muot

28 Die Ekphrasis in Hartmanns Erec im

Vergleich zur Vorla bt thrli i
WANDHOFF 2003 (Anm. 14), S. 46f. sowie 49ff. Be Chrétiens rusfihrich e
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ein pherit schoene und volle guot:
alsé was ez gestalt. (v. 7366-7376)

Soeben beschlieBt der Erzéhler den ersten Teil der descriptio und stellt sich in
Beziehung zur Vorstellungskraft gelehrter Ménner, die auch — und hier liegt die
Parallele zur Szene in Koralus” Haus — ritters spise (v. 385) imaginieren kénnen.
Die meisterschaft des Pferdes ist damit aber nicht allein auf die Gestalt des Tieres,
sondern vor allem auch auf den muot des Erzihlers zu beziehen, der noch einen
Schritt weitergeht und die verbale Représentation einer visuellen Reprisentation
als Exemplum fiir seine Erzdhlung vor den Rezipienten stellt:

und ob er danne den gewalt

von dem wunsche heete,

daz es belibe steete

swes er dar zuo gedahte,

und swenng erz vollebrachte,
daz erz viir sich stalte

und er von sinem gewalte

dar abe name

swaz dar an im messezame,

dlso was ez vollekommen

daz er dar abe niht hete genomen
alse gréz als umbe ein hdr. (v. 7377-7388)

Der Erzéhler offeriert mit der (rhetorischen) Frage nach einem (angemessenen)
Pferd fiir Enite die Méglichkeit der Offnung eines imagindren Raums, den er
allerdings hier fiir den Rezipienten ausgestaltet und abschlieflend als vollkommen
charakterisiert. Der vorgefiihrten Imagination, (s)einer verbalen Représentation
einer visuellen Représentation, verleiht er durch (s)eine Erzdhlung Gestalt und
Bestandigkeit und macht zugleich deutlich, dass nur er iiber den Inhalt und die
Form, Vollkommenheit und Vollstdndigkeit der Gestalt zu entscheiden hat — in
dieser Deutlichkeit formulierte der Erzdhler diesen Status seiner Erzdhlung bisher
nicht. Der Erzédhler schlieft in Bezug auf Enites Pferd eine Anregung der
produktiv-aktiven Einbildungskraft des Rezipienten aus, indem er den imaginiren
Raum nicht nur &ffnet, sondern zugleich auch selbst ausgestaltet.

Anderes ist in der Schilderung von Enites Sattel zu beobachten,?” denn diese wird
analog zur Beschreibung von Enites erstem Pferd wieder mittels der brevitas-
Formel abgebrochen: Der Erzéhler hélt den Rezipienten hin.

daz satellin daz darif lac,
swer daz mit golde widerwac,

29 Vgl dazu vor allem WORSTBROCK 1985 (Anm. 17), S. 20-25, der die gesamte ,,.Beschreibung
dem Schénheitsmotiv unterstellt™ sieht. S. 22.
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ndch sinem rehte erz nicht engalt.

dd von wirt iu niht mé gezalt,

daz ich die rede iht lenge,

wan ez was doch zenge

einem gewahsen man. (v, 7426-7432)

Damit blendet er den Sattel aus und kommt wieder auf das Pferd Enites zu
sprechen, um kurz darauf ein weiteres Detail des Sattels zu enthiillen: Wie der
Meister (v. 7462) sagt, hatte Umbriz (v. 7470), der wercwiseste man (v. 7468),
vier Jahre darauf verwendet, ihn zu fertigen, unz er in vollebrdhte | dar ndch als
er gedahte (v. T474f.). Wieder bricht er ab, um kurz darauf zum dritten Mal anzu-
setzen, den Sattel zu beschreiben: als ich an sinem buoche las, | 56 ich kurzlichest
kan (v. 7491f). Das in der ersten Aventiuresequenz angelegte Muster — der
Abbruch der descriptio mittels der brevitas-Formel — wird hier durch dreimalige
Aufrufung auf die Spitze getrieben. Der Erzihler zeigt dem Rezipienten dreimal
eine Schnittstelle, an der sich ein imaginérer Raum 6ffnet und deutet analog vor
allem wieder zur Szene des Herrenessens in Koralus’ Haus an, dass er diesen
Raum nicht ausgestalten wird. Ein fingierter Hérer nutzt nun seine Chance —
vielleicht auch in der Beflirchtung, wieder mit einem ,Jetzt nicht® hin- und
aufgehalten zu werden — und fillt in einem fingierten Dialog dem Erzihler ins
Wort mit einer Beschreibung, die seiner Einbildungskraft entspringt, er ,,mischt
sich in das Handwerk des Erzihlers ein®

Dies diirfte den textexternen Rezipienten tiberraschen, schlieflich fithrt der
Erzahler an diesem Punkt wie an keinem anderen vor, wie er in der Einfiihrung
einer weiteren Beobachtungsebene mit den Rezeptionserwartungen seines Publi-
kums umzugehen versteht. Doch was geschieht? Der intradiegetische Rezipient
gestaltet seinerseits einen imaginiren Raum aus, in der Hoffoung, einer der
gelehrten Ménner (v. 7498) zy sein, die qua produktiv-aktiver Einbildungskraft in
der Lage sind, Dinge in der Vorstellung zu gestalten und vor anderen auszustellen,
Er wird vom Erzéhler als wetterwiser man (v. 7511) entschieden zurlickgewiesen.,
Die F9r§chung hat. darauf 'insistiert, dass der Erzihler dem fingierten Hérer
bEiSChemlgt, dass seine Imagination nicht die eineg gelehrten Mannes ist, nikt, iuch
hdt sus betrogen / luwer.kintlicher wdn (v. 7523f.), sondern — in unseren Worten -
wohl eher rezeptlv-pas'swer Einbildungskraft zu entspringen scheine: Es sei eine
werste Lehre, die damlt. erteilt ist*, .dass »literarisches Erzahlen eine besondere
Kompeten; ‘e‘rg?rdert, Fhe dem Pgbhkum’ gleich anschlieBend auch demonstriert
\;/erQen w1rd“. Letztlich st.elle sich damit der I,,Pr.ozeB der Desillusionierung des
ingierten Horers [...] als ein ProzeB der ,lllusmmerung‘ des intendierten Lesers

30  ARNDT }980 (Anm._l3), S. 145. Ob das Publikum, wie Arndt es ebd. bezeichnet in der durch
den Erzdhler zugeteilten »passiven Rolle" verharren soll, mag bezweifelt werden - in der bis

hierhin verfolgien Argumentation wire davon zy s 4

en sprechen, dass der E i :
Jfremder* Imaginationen geradezu herausfordert, r Freahler den Einbruch

31 RAITZ 2002 (Anm. 13), S. 365f
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durch den Autor dar.’’ Ich méchte — und die Textstrategie der Aposiopese ist
von der ersten Aventiuresequenz an darauf angelegt — das Argument stark
machen, dass der Erzdhler dem Rezipienten die Mbglichkeit der Offnung
imagindrer RAume offeriert und dazu auffordert, diese qua produktiv-aktiver
Einbildungskraft auszugestalten, aber: nicht hier und nicht jetzt. Er weist dem
Rezipienten mit der Offnung imagindrer Rdume nicht zugleich Erzdhlzeit oder
einen Erzdhlort zu, er geht nicht ,,zundchst zum Scheine” auf den Wunsch des
fingierten Horers ein,” sondern wie er bereits in der Einschitzung der
Vollkommenheit des Pferdes deutlich machte, in seiner Erzéhlung liberhaupt
nicht. Wann und wo der Rezipient imagindre R&ume qua produktiv-aktiver
Einbildungskraft beschreitet, ausstattet und ausmalt, zeigt der Erzahler nicht, nur
das eine: In meiner Erzahlung ist kein Raum dafiir — ir sult michz iu sagen lan (v.
7525).>* An dieser Stelle, 7000 Verse nach der Anlage der Textstrategie der
Aposiopese, nennt er explizit die letzte Bedingung flir sein Erzihlen und den
Status seiner Erzdhlung und macht damit vor allem deutlich, dass die
Rezeptionsstrategie, die sich an der Textstrategie ausgerichtet hat und nur darauf
fokussiert war, zum richtigen Zeitpunkt denkend in die Erz&hlung einzugreifen
und eigene Imaginationen qua produktiv-aktiver Einbildungskraft auszustellen,
die Textstrategie nicht eingeholt hat und — dies ist das Merkmal erfolgreichen
Erzihlens des wercwisen man — nicht einholen darf.

Deswegen ist auch das so oft beschriebene ,Scheitern* des (nichtkompetenten)
fingierten Horers im Wettstreit eben kein Versagen, sondern zundchst bestenfalls
ein Ausweis der Steuerung des Rezipienten hin zur Nutzung nicht seiner rezeptiv-
passiven, sondern produktiv-aktiven Einbildungskraft. Bedeutsamer scheint mir
jedoch zu sein, dass diese komplexe Textstrategie der Aposiopese ihm letztlich
die Ausgestaltung imagindrer Rdume versagt, indem sie hier dem Rezipienten
explizit die Unverfiigbarkeit von Erzihlzeit und Erzéhlraum vor Augen stellt. Ob
man vom textexternen Rezipienten — so RAITZ — dann erwarten darf, dass er sich
auf die Seite des Erzdhlers stellt, da er dessen Spiel durchschaut, darf bezweifelt
werden.” Denn es ist Absicht des Erzihlers, mittels verschiedener Verfahren
jedwedes (auch textexternes) Publikum stets in seiner Erwartung zu tiuschen und
damit seinen Status als Erzédhler (gegen andere Erzéhler) zu behaupten. Die Text-
strategie der Aposiopese zielt also gerade darauf ab, diesen Status und den der
erzihlten Geschichte zu erhalten und Imaginationen anderer in diesem (Erzéhl-)
Moment und an diesem (Erzihl-)Ort der Rezeption zu verhindern. Damit unter-
[duft die Textstrategie konsequent die sich seit der ersten Aventiuresequenz an ihr
orientierende Rezeptionsstrategie, indem sie schlussendlich dem »eingreifend

32 SINGER 1990 (Anm. 13), S. 66,

33 So SINGER 1990 (Anm. 13), S. 60.
34 Vgl SINGER 1990 (Anm. 13), S. 64.
35 Vgl RalTz 2002 (Anm. 13), S. 365.
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denkenden® Rezipienten keinen Raum gibt und geben kann, seine Imaginationen
auszustellen.

3. ritters spise

Ich versuchte aus der Perspektive einer pragmatischen Rezeptionsdsthetik heraus
zu argumentieren und Hartmanns Erec auf Strategien hin zu befragen, die den
Rezipienten zu ,eingreifendem Denken“ anregen. Diese Strategien sind konse-
quent und von Anfang an auf Kommunikationserschwernis, Stérung, Irritation
und Uberraschung ausgelegt. Es war mir hier nur moglich, zwei dieser Textstrate-
gien zur Rezipientensteuerung zu beleuchten. Vor allem die zahlreichen Erzihler-
kommentare — die dem Publikum vorweggenommenen Fragen nach der Glaub-
wiirdigkeit des Textes oder Details von Beschreibungen, Vorausdeutungen und
Riickverweise — wiiren eingehender zu erschliefen.

Die Strategie der Inversion, die ich durch Nichtaufldsung von Figurennamen
und deren Verbindungen zueinander zu charakterisieren suchte, habe ich als eine
weniger komplexe Strategie beschrieben, den Rezipienten dazu anzuhalten, sich
ein Bild von Figuren und Figurenkonstellationen zu machen, ohne dass der Text
malfigeblich in die sich etablierenden Rezeptionsstrategien eingreift. Implizit wird
mittels der Strategie der Inversion die rezeptiv-passive Einbildungskraft als
Voraussetzung fiir die Rezeption literarischer Texte deklariert (memoria).
Anderes war in Bezug auf die Erwartungen an Imaginationen zu beobachten: Der
Erzihler fordert den Rezipienten an verschiedenen Stellen auf, sich seiner
Einbildungskraft zu bedienen und bietet ihm hierfiir Schnittpunkte an, an denen
nicht er fiir den Rezipienten ein Bild erschafft, sondern auf die Offnung eines
imagindren Raumes hinarbeitet. Die Ausgestaltung dieses Raums ibernimmt
dabei- nic.ht immer der Erzihler. Er fordert dazu auf, dass die sich anschliefenden
Imaginationen der produkti\'/en,. schépferischen Einbildungskraft entspringen

°r 7L , dass in seiner Erzdhlung
raft nicht eingelassen werden konnen, Diese
, der angedeuteten aber nicht ausgefiihrten oder abge-
brochenen dgscrz’pfio, mit der Funktion der Offnung imagindrer Réume, ist zuletzt

36 Vel zum Begriff des »Wiedererzihlens®: Franz-Josef WORSTBROCK: Wiederers,

Uberset%en. In: Walter Haug (Hg.): Mittelalter und frijhe Neuzeit, J
Neuansétze. (Fortuna vitrea 16) Tiibingen 1999, §, 128-142,8. 130

dhlen und
berginge, Umbriiche und
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Meinung nach ein Merkmal fiir die Literarizitét von Texten. Zum einen machen
sic dem Rezipienten stets seine Rezeptionshaltungen und -erwartungen durch
Briiche, Kommunikationserschwernisse, Storungen und Irrefiihrungen bewusst.
Zum anderen offerieren sie ihm dariiber hinaus an provozierten Schnittpunkten
von verschiedenen Text- und (angenommenen) Rezeptionsstrategien die Offnung
imagindrer Riume, die allerdings wiederum den in den Texten selbst aufgestellten
Eigengesetzlichkeiten entsprechen miissen. Und ein Eigengesetz des Erec ist, dass
der Erzéhler nur (s)einer Erzdhlung Zeit und Raum bietet. Oder im tibertragenen
Sinne mit den Worten des Erzéhlers an ein adliges Publikum gerichtet: Nur einer
tragt seine — einem Ritter wiirdige — Gestalt gewordene Imagination zu Tisch,
andere gelehrte Ménner schweigen.

ouch waz dd ritters spise.

swes ein man vil wise

mohte in sinem muote

erdenken ze guote,

des heten si die tiberkraft

und vollecliche wirtschaft,

doch mans 4f den tisch niht truoc. (v. 386-392)

Abstract: This contribution takes a pragmatic view of Hartmann's Erec to explore textual
strategies that open imaginary spaces. Of particular interest are the strategies of inversio
and the aposiopesis. Focusing primarily on the first part of Erec, this essay makes the
argument that the text encourages the recipient to think “decisively”.



	eingreifendes Denken_Vorsatzblatt
	Dieses Dokument ist eine Zweitveröffentlichung (Verlagsversion) /
	This is a self-archiving document (published version):
	Alexander Lasch
	„Eingreifendes Denken”. Rezipientensteuerung aus pragmatischer Perspektive in Hartmanns von Aue Erec

	Eingreifendes Denken.pdf



